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» Das Sarantieangebot der
Grohindustrie.

Als im Jahre 1868 in Japan die große Restauration
des Mikadotums und damit die Aera der großen moder¬
nen Reformen begann , haben die bis dahin privilegierten
Schichten des hohen und niederen Adels, der Daimyos
und der Samurais , freiwillig auf ihre Vorrechte verzich¬
tet, obwohl dieser Verzicht für die meisten von ihnen' die
Verarmung bedeutete . Das Vaterland stand diesen Män¬
nern höher, als das eigene Interesse, und sie zögerten
nicht, dieses eigene Interesse auf dem Altar des Vater¬
landes zum Opfer zu bringen. Sie haben damit die
Bahn freigemacht für die Entwicklung Japans zur mo¬
dernen Großmacht.
Bei uns sehen die Dinge im Augenblick leider etwas anders

aus . Obwohl die Lage Deutschlands hundert Mal gefähr¬
licher ist, als die Japans im Jahre 1868 , obwohl Existenz
und Zukunft des deutschen Volkes auf deur Spiele stehen,
knüpft der Reichsverband der «deutschen In -
d u st r i e an seine Zusage von Garantien B e d in g u n -
gen , die dem nationalen Opfergeist jener japanischen
Samurais glatt ins Gesicht schlagen und die Bekundung
einer Jnteressenpolitik verraten, wie sie, wenn
man die augenblicklichen Umstände berücksichtigt, bedenk-
licher nicht sein kann. Das Schlimmste aber ist es, daß
der Reichsverband geradezu erkennen läßt, daß er
die Mitverantwortung ablehnen werde , wenn seine Be¬
dingungen nicht erfüllt werden .

Diese Bedingungen laufen unter der schon allein sehr
bezeichnenden Überschrift „Innere Wirtschaftsreformen " .
Sie bezwecken die Rückkehr zum Manche st er -
Liberalismus , sie

'
fordern die Fernhaltung des

Staates von der privaten Güteverzeugung und Güterver¬
teilung, Aufhebung der Kriegs - und Zwangswirtschrft,
sowie aller Demobilmachungsvorschriften , Beschränkung
der Staatsgewalt auf das Schiedsrichteramt bei Wirt¬
schaftsstreitigkeiten von allgemeiner Bedeutung, Ände¬
rung der jetzigen Steuergesetzgebung , Ausweitung der
Tariffreiheit bei Regelung der Arbeitszeit, offenes Be¬
kenntnis von Regierung und Volk zu derartigen Grund¬
sätzen , sowie sofortige Verwirklichung derselben durch alle
beteiligten Fnktore . Daneben werden noch andere all¬
gemeine Forderungen genannt, über die sich durchaus
diskutieren ließe , weil sie den Interessen der Gesamtheit
entgegenkommen .

Selbstverständlich befinden sich aber auch unter den
reinen Jnteresseforderungen manche, über die sich wohl
reden ließe , wenn man dabei gewisse Modifikationen, Ab¬
änderungen und Erleichterungen im Auge hat . Um
solche Modifikationen handelt es sich aber für den Reichs¬
verband der deutschen Industrie offenbar nicht . Er
geht aufsGanze . er wünscht die Unabhängigkeitund
damit die Allmacht des Industriekapitals
zu statuieren und trägt diese seine Machtpolitik auch for¬
mell in einem Tone vor , der von rücksichtslosem
Streben nach Herrschaft über den Staat ,
nach Herrschaft über das Volk in seiner Gesamtheit zeugt .

Es ist ganz klar, daß sich in Deutschland keine Re¬
gierung und keine Pariamentsm eh rh eit
finden wird , die sich und damit das ganze
Volk dem Machtgebot der Großindustrie
unterwirft . Und das'

Echo , das das Schreiben des
Reichsverbandes der deutschen Industrie (wir drucken es
weiter unten im Wortlaut ab) in Berlin bei den politi¬
schen Führern und bei der politischen Presse gefunden hat,
läßt die Ablehnung dieser Politik des kcfan -
dinischen Joches deutlich hervortreten . Bei
dieser Gelegenheit wird dem Reichsverband von den Der-
tretern der verschiedensten Parteien vor Augen gehalten,
daß gottlob die ganze Frage der Garantien auf gesetz¬
lichem Wege geregelt werden wird, und daß das Par¬
lament schon dafür sorgen wird, daß für die Erledigung
dieser Frage sozialere und vaterländischere
Gesichtspunkte maßgebend werden .

Uns scheint dies der einzig richtige und zum Ziele
führende Weg zu sein . Ganz zweifellos hat man in den
letzten vier Jahren das Großkapital mit einer Nachsicht
und Duldung behandelt , die vielfach unangebracht war,
und der es zuzuschreiben ist, daß heute weite Schichten
des Volkes die Politik der Regierung für die augenblick¬
liche Herrscherstellung des Großkapitals verantwortlich
machen.

Es
Die
Das j
und !

Täuschen wir uns über den Ernst der Lage nicht ! Selbst
wenn das Großkapital im wesentlichen ohne Bedingun¬
gen jene Garantien übernehmen würde , hätten wir im
Innern noch immer mit schweren Kämpfen zu rechnen.
Diese schweren Kämpfe sind unvermeidlich , da sicherlich
das Großkapital auch bei Übernahme jener Garantien
versuchen wird , einen erheblichen Teil des von ihm über¬
nommenen Risikos und etwaiger von ihm zu tragender
Mehrlasten auf die breiten Massen des Vol¬
kes abzu wälzen .

Die Stunde der Entscheidung ist für Deutschland her-
angekommen . Entweder wir zahlen die Reparationen
und leisten die nötigen Garantien und erhalten damit
die Existenz des Reiches, oder wir zahlen nicht und lei¬
sten die nötigen Garantien nicht und ruinieren uns da-
mit selbst. Entschließen wir uns zur Zahlung, so wird
zur wichtigsten Frage die : Wer soll zahlen ? Die
Antwort scheint uns klar auf der Hand zu liegen,
sollen die zahlen , die zahlen können !
Reichen sollen zahlen , und nicht die Armen,
heißt das Großkapital wird zahlen müssen ,
nicht die Masse der Festbesoldeten und Rentner, der
kleinen Gewerbetreibenden , der kleinen Bauern und der
kleinen Unternehmer . Wenn die Forderungen des
Reichsverbandes der deutschen Industrie aber! überhaupt
einen Sinn haben sollen , so ist es der, daß hier bereits
versucht wird , die Basis zu schaffen für eine gründ -
licheAbwälzungderLastenvondenstarken
Schultern auf die schwachen .

S o kommen wir aber nicht vorwärts. S o werden wir
nie zur Wiedergesundung gelangen. Die Stunde drängt.
Die Großindustrie sollte sich warnen lasten durch
die Vorgänge im Ruhrrevier , Vorgänge, die je¬
der beklagen und verurteilen wird , der sein
Vaterland liebt, Vorgänge, die aber über Nacht er¬
klärlich werden könnten, wenn man sieht, wie sich bei der
Großindustrie das Streben nach Macht dermaßen rück¬
sichtslos entfaltet. Wir . können gesunden , wir können
wieder auf den grünen Zweig kommen —, w e n n das
Großkapital seiner sozialen und vater¬
ländischen Pflicht genügt .

Es gibt nicht wenige Politiker im Auslande, die heute
schon ganz offen davon sprechen , daß sich die B o l s ch e -
wisierung Deutschlands bei der Haltung der reichen
Schichten , bei der Haltung des deutschen Großkapitals
doch nicht vermeiden lassen werde. Bei dem Großkavital
liegt die Entscheidung. Entweder geht es aufwärts
oder abwärts !

Die Sorgen des Faszismus .
Ein reines innerpolitisches Gewaltsystem läßt sich im west¬

lichen Europa nicht mehr durchführen. Die Bolschewiken kön¬
nen ihre Herrschaft eher darauf begründen, weil sie genau ge¬
nommen nur eine bereits mit rücksichtsloser Polizei ausgestat¬
tete Selbstherrschaft abgelvst haben. Herr Mussolini sieht das
ein, obwohl er die Organisation seiner eigenen Partei halb
dem Moskauer Muster abgeguckt hat . Der Faszismus regiert
in Italien , indem er sich auf eine weitverzweigte militärische
Organisation stützt, die neben und über dem Staate lebt . So
herrscht die Kommunistische Partei in Rußland mit dem Unter¬
schied, daß sie die staatliche Armee selbst in Händen hat . Sie
ist die eigentl . Inhaberin der Staatsmacht , deren Organe von
ihr die leitenden Gedanken und die Energie empfangen . Das
„ Politbüro "

, in dem die führenden Köpfe die wichtigsten Ent¬
scheidungen treffen , ist das Herz der Partei . Ähnlich wirkt in
Italien der „Gran Consiglio " des Faszismus . Dort werden
die Beschlüsse gefaßt, die Mussolini als Leitsätze in seine offi¬
zielle Politik übernimmt . Im Unterschied von Rußland besitzt
Italien aber einen ausgebildeten demokratischen Verfassungs¬
apparat , ein selbständiges Pärteiwesen , eine öffentliche Mei¬
nung , die Mussolini bis jetzt nicht einfach zu ignorieren wagte.
Im Gegenteil sein heißes Bemühen geht jetzt dahin, sich inner¬
halb dieser geistig - politischen Atmosphäre der Nation ein war¬
mes Plätzchen zu suchen, auf dem er die Waffenrüstung mit
einer sicheren parlamentarischen Mehrheit vertauschen könnte.

Es ist zweifellos das leise pochende Gefühl einer inneren
Beunruhigung , die den Faszismus auf diese Wege treibt .
Wir möchten nicht den Eindruck erwecken, daß die Macht Mus¬
solinis bereits unterwühlt sei . Sie besitzt noch das ganze Auf¬
gebot ihrer „Schwarzhemden", auch den persönlichen Reiz , den
ihr Träger auf gewisse Kreise ausübt . Aber was jetzt schon
deutlich sichtbar wird, das ist die Armut der Gedankenwelt ,
aus der sie ihre schöpferischen Triebe holen möchte . Es ist eine
künstliche Mischung von konservativ-patriarchalischer Slaats -
auffaffung mit wirtschaftlichem Liberalismus , die uns genau
um hundert Jabre zurückversetzt . Das Programm von Refor¬
men in der Verwaltung , die Sanierung der öffentlichen Fi¬
nanzen find keine Ideen , die ein Privileg des Faszismus wä¬
ren . Im Gegenteil, Herr Mussolini hat nur aufgegriffen , was
von allen als notwendig erkannt war . Das hat ihm auch die
„coUaborazione “ der politischen Parteien gesichert . Aber eine

Partei , die sich als eine geschichtliche Notwendigkeit vorstell-«
möchte , muß einen eigenen geistigen Fruchtboden besitzen. Die
stete Beteuerung des Patriotismus ist ein Narkotikum , das al¬
lerdings bei einem südlichen Temperament die Energien im-
mer wieder aufftacheln kann. Aber die Narkose ist nicht scî p-
ferisch , sie ist nicht einmal stark genug, die Kräfte der Parteiin völliger Geschlossenheit zu erhalten . Der Faszismus macht
jetzt im eigenen Leibe eine starke Krisis durch . Zuerst hat er
wiederum wie die Bolschewiken in Rußland versucht , die Par¬
tei von allen Zugelaufenen und Mitläufern zu säubern . Aber
das Säuberungswerk erlitt manche Hemmungen. Ähnlich gingder Kampf gegen die Freimaurer zu Ende. Mussolini stellt«
alle Mitglieder des Faszismus , die gleichzeitig Logen angehör¬
ten , vor die Wahl , sich für das eine oder andere zu entschei¬
den. Mit geringen Ausnahmen blieben die Freimaurer in den
Logen und verließen die Fahne der Schwarzhemden. Neuer¬
dings hat innerhalb der Organisation auch der Gegensatz zwi¬
schen Republikanismus u . Monarchismus wieder zu gereizte»
öffentlichen Auseinandersetzungen geführt. Die „Disziplin ",das Heiligste des Faszismus , kann eben das Geistige nichtdauernd in ihr Eisenhemd pressen . Diese Disziplin hält nicht
einmal auf ihrem eigenen Gebiete im Hierarchismus der Par -
teiorgcrnisation , stand. Der „Gran Consiglio " sah sich genötigt,
diese Organisation umzubilden, um die zermürbenden Rei¬
bungen zu vermeiden. Die Chefs der Partei in den einzelnen
Provinzen glaubten , eine direkte Aktion auf die Regierungs -
beamten ausüben zu können , was zu schweren Konflikten
führt . Es gab trotz des Duellverbots Duelle zwischen lokalen
Führern des Faszismus . Der Organisator der nationalen
Miliz , General de Vecchi, hielt in Turin eine Rede , die wie ein
Pronunciamiento gegen Mussolini selbst klang . De Vecchi will
den Faszismus als absolute Gewaltherrschaft auftichten . Der
General der Miliz Balbo will schon die reguläre Armee durch
die Miliz ersetzen . Mussolini hat diese Kundgebungen seiner
ersten Adjutanten '

sehr, unangenehm empfunden. Kleinere
Streitigkeiten sind an viel« Orten ausgebrochen. Sie zeigen
aber immer , wie widersinnig es ist, eine Partei aus den ver¬
schiedenartigsten Elementen bilden zu wollen , die nur einig
waren , solange sie in Sturmtrupps an der Front standen. Zn
den deutlichen Symptomen der inneren Zersetzung gehöre»die Vorgänge von Aleffandria , wo sich die demagogischen Be-
standteile gegen die Intellektuellen innerhalb der Partei auf¬
lehnten . Alle diese Streitigkeiten werden bis jetzt von den Dis -
ziplinarhöfen der Organisation leidlich beigelegt. Aber sie sind
doch der Beweis dafür , «daß es an einem wirklich einigenden
Geiste fehlt.

Es steht außer allem Zweifel, daß Mussolinis immer
schmiegsamer werdende Politik mit diesen Erscheinungen zu-
sammenhängt . Er möchte die Fühlung mit den andern Par¬teien nicht verlieren . Nach dem Turiner Kongreß der Katholi¬
schen Volkspartei , der „Popolari "

, hat er zwar deren Vertreter
im Ministerium entlassen. Aber im Parlament akzeptiert er die
Mitarbeit der Partei , obwohl sie in Turin ihre geistige Schei¬
dung vom Faszismus so stark betont und durch die Wieder¬
wahl Don Sturzos zum Generalsekretär diese Haltung bestä¬
tigt hat . Der „Kollaborazionismus " der liberalen Partei ruht
auf einer ähnlichen Grundlage . Die Liberalen, die noch im
Ministerium vertreten sinS, behalten ihre eigene Organisation .
In ihrer Presse wird der programmatische Abstand täglich schär¬
fer betont . Sie unterstrichen in öffentlich bekannt gemachten
Resolutionen ihr 'Festhalten an der Verfassung, und Mussolini
«hat ihnen öffentlich versprochen , nicht an die Verfassung rühren
zu wollen . Das heißt so viel, daß er die Verfassung nur auf
verfassungsmäßigem Wege ändern will . Wenn das in seinem
Sinne geschehen soll, dann fehlt ihm allerdings eine gefügige
Mehrheit . Diese Mehrheit sucht er durch eine Wahlreform
zu erlangen . Mussolinis Gesetzentwurf ist noch nicht vorgelegt
worden , offenbar weil die faszistische Partei selbst sich noch
nicht über das vorzuschlagende System geeinigt hat. Die Fas -
zisten wissen bis jetzt nur , daß sie die Proportionalwahl zu
ihren Gunsten umgestalten wollen . Sie haben die barocke Idee »der siegenden Liste im voraus zwei Drittel der Sitze zuzuspre¬
chen und den Minderheiten dann zu gestatten, sich das letzte
Drittel proportional zu teilen. Dabei soll das ganze Land
einen einzigen Wahlkreis bilden. Man sieht schon , daß damit
auf -eine Art Plebiszit für Mussolini hingearbeitet wird. Daß
viele technische Bedenken entgegenstehen , ist klar. Denn dieses
System würde dazu führen , daß eine Partei , die den Sieg da¬
vonzutragen hofft, eine Liste von mehreren Hundert Namen
aufstellen müßte , die von jedem Parteigenossen im ganzen
Lande unbesehen angenommen würde. Bis jetzt sendet dieses
Projekt im Parlament wenig Gegenliebe. Die Faszisten glau¬
ben, mit einem solchen System eine Mehrheit zu erlangen,
wobei sie sich allerdings täuschen könnten . Denn diese Art
Auswahl der Abgeordneten liefe doch auf eine Ernennung
durch die FaSzisten hinaus , die auf die Listen nur ihre eigenen
Leute setzen würden . Das Schicksal der Wahlreform im Par¬
lament wird ein Markstein werden in der inneren Entwick¬
lung des Faszismus . Er muß dann zeigen , welche Wege er
gehen will und welche Wege er mach gehen kann. (Franks. Ztg .)

Telegrapbenverlrebr im
besetzten Gebiet.

«Ein charakteristisches Beispiel für die Wirkung fraazSsische »
Einflusses im internationalen Verkehr und für die Denkungs¬
art unserer «Gegner in dem „ friedlichen " Kampfe an der Ruhr
und um Rhein bietet ein uns vorliegender Telegrammwechsel
der deutschen Teleg -raphenverwaltung mit dem Zentralorga »
des Welttelegraphenvrreius , dem Internationalen Büro «t
Bern sowie mit der französischen Postz- und Telegraphenver-
«waltung .



sA. " — '.'-“'T ' “ ui^ sgnrgcn, Tjn . jtaimn « « aert. Sen
deutschen Volke » gogen^ e Ruhraktioa

^ . ^ -
^ ^ ^ ekehr such tm oltbesetzten rheinischen Gebietv-nrch sch-^ ere Eingriffe verschiedenster Artzu unterbinden . und

wichtigen Telegvaphenämter in Koblenz, Wiesbadennnd Mainz n,cht nur völlig fM legten,,sondern sogar jedwede
Zuführung -

^
und Austellinng von Telegrammen auf andere

Weise Unmöglich zu machen suchten , feilte- Me deutsche Devwal.
tUTtg ihrer Vertragspflicht gemäß dem Berner Büro am. 16
Marz die Stillegung der Ämter -und Unterbrechung der Lei.
^ mgen mit und lehnte jede Verantwortung für etwaige au »
diosein Anlaß erntretenden Telegrammverlust » und .Verzöge.
.™ f *

r
Da/ Internationale Büro gab diese Mitteilungdurch Zirru -lartelegramm sämtlichen Vereinsverwaltungen be.
-
^o^ Deuischland veranlatzte Zirkulartelegramm

sriL , fvanzchrich« Telegraphenverwaltung auf den
stcllre die Behauptung auf , daß der Telegraphen . '

1ln Ffmychen Gebiet, der sich mähend vier Ähre der
»?

etS regelmäßig abgöwickekt habe, IMglich durch
schlechten Willen der deutsches Mamt2

da?- die WW , ^ ,̂
cn Regierung — gestört werde und

bon »ur .Respektierung " der
W «ilfgefordert worden
WmB £ osscnstchtlich eme schwere Anschuldigung gegen die
deutsche Telegraphenverwaltung enthaltende Mitteilung gabdas Internationale Büro unbeanstandet als Zivkukartele-
^ amm an die Vereinsverwaltungen weiter . Die deutsche
Bemvaltung konnte diese völlig ungerechtfertigten, die Tat -
sachey geradezu auf den Kopf stellenden Beschuldigungen nichtund gab -daher dem Büro «ine ein»
^ ^ ^ „Richlig,tellung des -« achverhalts mit dem -Ersuchen
^ Mitteilung dieser Berichtigung an die Verein sver »̂ .

" Ipokltlscbe . Neuigkeiten. ? .
D«s SGreiben des

"
« eicdsverb«ndes der

deutscven Industrie.
008 Präsidium des Reichsverband«»

Industrie dem Reichkanzler seinen Beschluß^ "Mbot elner subsidiären Garait . Ie mitgeteilt Hatzwrrd letzt veröffentlicht. Es hat folgenden Worlaut :
^

f
s

hol?a*“ Büro lehnte dies jedoch wiederholt mit
^ R^grundung ab , es könne nur objektive 'Mitteilungen ver-
öffentlichen und könne es nicht als seine Aufgabe betrachten,eine für den Telegraphenbienft nutzlose internationale Pole .

•? n ^ ermitteln . Der Staiidpu -nkt des Büros erscheint an
sich durcha -us verständlich, er hätte nur bereits bei Verleitungder ffanzosischen Mitteilung zur Einwendung kommen müssen?
Da dies nicht geschehen, der deutschen Werwaltung aber derAustrag der -Auseinandersetzung auf demselben Wege u .rmög.
Ä

®
äf Ä ? ' "*ufete M Deutschland «ms andere Weise

M ’bie französische Verwaltung
^ ^ telegraphisch nach Deutschland gewandt . Der

^ !5? rEm -wechs« l zwischen beiden Verwaltungen ist deut-als Mecklos abgebrochen worden, weil
Es Tatsachen stützenden Behauptungen« r deutscher Verwastm-ng sestritt und aus allen ihren Aus -fuhrrmgm das Emgeständais herauslas,daß die Schwierigkeiten-und Hindernisse rm Tel -egraphenbetriebe eben auf die Anovd .aun -gen >der deutschen Regierung zurückzuführen feien. Der

^ eben stets gutwillig der französischenKnechtschaft unterwerfen ! Bäumt er sich dagegen auf so ister für alle Gewoltta -it ^ »! '—- *■- ~ - - 1' 1 1,1
richtet. Vevcrn -twortlich!

Berlin W. 10, den 28 . Mai 1923.
Herr Reichskanzler!

Angebot vom 2. Mai hat die Reichsregierungerklärt , daß sie bereit sei, . nach Maßgabe der noch zu treffen ,
dab auch auf gesetzlichem Wege dafür zu sorgen,
dienst-«

"
filrÜ1** heut^ e Wirtschaft zur Sicherung des Anleihe»
.̂ rangezogen wird .

- Nachdem die Gegenseite eine
Garantie für die Verwirklichung eines ihr^ scheinenden Angebots fordert , haben Sie . Herr

wert
^

wär ^ vnn ^ ^ euuen » egeben . daß es Ihnen wünschens-
utn ~ cf, ^ Präsidium des Reichsverbandes der deut-

i? " ^ ?Itrie ewe Erklärung darüber zu erhalten , in webchem Umfange und vor allem in welcher Form es die Heran »
A' khung der industriellen Wirtschaft als Garantie für den An.

möglich erachtet. Diesem Ersuchen entsprechend,beehrt sich das Präsidium , das bei dem Zustandekommen derobigen Note nicht mitgewirkt hat , nach eingehender Prüfungn°
chfKende Stellungnahme zu der gestellten Frage gu üb« .

*i„
1
n
'
. ! ?a$ . ^ 2,

, -
8i e

,
t iraRme bot}. Versailles haften für die Repara .

S " ausschließlich Vermögen und Einnahmequellen des
w

2ä 5b
, r

*
V

®inc Haftung des Privateigentums
bk.

u' uh,, völkerrechtlichen Grundsätzen nicht stattzufinden .
^ Staates auf seine Bürger , insbesondere die
Wirtschaft, ist ein« rein innerdeutsche Angelegenheit. Die un-

re
e Haltbarmachung gegenüber dem Auslande ist aus -

geschloffen . Im innerdeutschen Verhältnis ist der Staat Selbst .
MMdner für dre Reparationen . Er ist deshalb gegenüber den
Burgern — wie auch gegenüber der Entente — verpflichtet,
GÄ

n?dWt .
i)le Ä »^hörenden Pfandobjekte des Reiches und derLander rm Rahmen der Möglichkeit auszuwerten . Reicht dies

w 1° er„ die Gesamtheit des Volkes nach Maßgabedes Kräfteverhältnisses heranzuziehen , ehe er getrennte Volks -
rreife zur Tragung von Sonderlasten auffordert . Dies giltauch für eine etwaige Sonderbelastung der Wirtschaft, d. hinsbesondere des landwirtschaftlichen und städtischen Grunds
bcsitzes. der Industrie , des Handels und des Bankgewerbes.D ' e ' "bustrielle Wirtschaft bekennt sich zu der für jeden Bür -
ger selbstverständlichen Verpflichtung, für das im Staat ver-
körperte Vaterland bis an die Grenze der TragfäÄak -^ tzr
treten . Sag Ziel aller Bemühungen ist dw . MÄvk. S^y* -jazu -

‘
" Nb Wirtschaftlers . 4, >Wiedergewinnung

£ SfWntaftrt ?
e
^

,5SK
‘

» Deshalb kann die
zeitig das von großen Sonderlasten auch

Als en Nunnob,li «„ k»efitze «. «WO
fi* muß. Die indutzrielle Wirtschaft « Hört
5t Prozent ver genannten Gar««»ftrfumme »uaäMt

ÜUf nt°8 nonnaIe Kräfteverhältnis
Der Bewertungsmaßstab der® ‘rfWatt »flrupt)en muß sich in Zeitabschrutten
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wuui“u er pcy « gegen auf , so ist gr > r Mr ^ ünproblem der Reparation lowopi nacy äugen
^ kur alle Gewalttaii -gkeit'Äi. hie der Franzose deshalb an ^ .^ >,,eilt « »inerhalb Deutschlands eine -wirkliche Lösung erfahrt ,
richtet, verantwortlich ! WÄ » Rahmen des Gesamtproblems ist vor allem zweierlei

Gei dieser Sachlage sah sich die be-uttov? ^ eines ist erforderlich: Erhaltung der vollen Substanz der staatlichen
zwungen , den T -Äegvammwechsel mit

^ ^ ^ nefnnhe Wirts -bait unmoa«

lichen Mitgliedern des Wekttelegva^ nellvertret
und dabei nochmals mit alle—Z Prokumfl - -- ,

Nachdruck hervorzuheben, wel.
bet Ochgmndert . D« Ge-^ i,xigkeiten im Telegraphenbetriebe

in Wirklichkeit sind, nämlich die wid« .
rechtlichen Eingriffe der französischen- und belgischen Truppen
und der Mheinlcm-dkommission :

1 . Vertreibung und Ausweisung Einkerkerung , Mitzhand-
lung und Bestrafung des pflichttreuen Personals ;

2 . Stillegung ganz « Betriebe durch gewaltsame Vertrei .
bung des Personals aus dett Betrieösräumen ;

5 . sinnlose Z « störung wertvollster Einrichtungen in den
> stillgelegten Betrieben ;
4. Durchschneidung zahlreicher Betriebsleitungen ;

v . Verhinderung der Wiedecherstellung und sonstig « Besei-
tigung von BewieLsstörungen ;

6. Vechinlderu-ng der Zuführunz der Telegramme nach Ol¬
ten mit stillgelegten Betrieben und der Telegrammzu »
stellung in diesen Orten .

- B - ir ^ ^ 7Bd. Xr ausgesprochen werden, wenn gleich-
'
prsllmtproblem der Reparation sowohl nach außen
necha

. . ^ lahme
erforderlich : Erhaltung oer oouen « »i>,,u»z »r . ,»»» » »., . ,«
Bermögensobjekte, ohne welche eine gesunde Wirtschaft unmög»
lich ist, und aus dem gleichen Grunde Wahrung der Zollhoheit.

Eine erfolgversprechende Haftbarmachung der „alleinigeu -

staatlichen Pfandobjekte kann nur vor sich gehen, wenn die
Reichs- und Staatsbehörden nach privatwirtschaftlichen Grund ,
sätzen regeneriert und dauernd betrieben werden . Nach Mei»'
nung der Industrie wird es möglich sein , auf diesem Wege aus
diesen Betrieben in absehbar« Zeit jährlich etwa 600 Millio-
tten Goldmark, bei günstiger Entwicklung d« Wirtschaft eine
Milliarde und mehr herauszuwirtschaften .

Die Frage , in welchem Umfange die Privatwirtschaft nach
voller Auswertung der staatlichen Pfänder als subsidär haf¬
tender Bürge einzutreten hätte , hängt in erst« Linie von der
Höhe der jeweiligen Jahresleistung des Staates ab . Die Ga¬
rantie der Wirtschaft für die Erfüllung ihr« Zusatzbürgschaft
kann — trotz größter Bedenken — nur in einer Verpfändung
ihrer Sachwerte liegen . ^ . . .

Das Präsidium des Reichsverbandes der Deutschen Indu¬
strie ist der Ansicht , daß die Wirtschaft — und zwar ländlicher
und städtischer Grundbesitz, Industrie, ^ Handels - und Bank-und städtischer Grundbesitz, Industrie , Hanvets - uns « anr-
gewerbe — unter Anspannung aller Kräfte neben sonstigen
schweren Lasten und der Erfüllung einer Reihe von Voraus¬
setzungen jährlich eine Zusatzgarantie bis zum Höchstmaß von
509 Millionen Goldmark ans die Dauer von drei Jahren über-
nehmen sollte . Der Kapitalwert ein« derartigen Jahreslei¬
stung überschreitet die Hälfte des gegenwärtigen Verkaufs-

innere Wirtschaftsreformen erfüllt werden, die auch di« deut .
sche Regi '« ung in ihrer mn 14. November 1922 an die Repa »
txltionskommiflion gerichteten Note «n wesentlichen als not»
wendig bezeichnet hat :

1 . grundsätzliche Fernhaltung des Staates von der private »
Gütererzeugung und - Verteilung » unbe-schadet schärfster Be¬
kämpfung wirklichen Wuchers, mithin

a) Aufhebung der Kriegs - und Zwangswirtschaft ein¬
schließlich des AuSbaus der Außenhandelskontrolle , soweit
letztere nicht zur Sicherstellung einiger weniger lebenswich¬
tig « -Erzeugnisse für Wolksernähruny und dergleichen,
erforderlich und tatsächlich durchführbar ist.

d) Aufhebung aller DemobAmachungsvorschristen und
Beschränkung der Staatsgewalt aus das Schiedsrichteramt
bei Wirffchaftsftreitigleiten von allgemeiner Bedeutung .
2. Erhaltung des Betriebskapitals und Ermöglichung an »

gemeffener Neubildung von Privatkapital zum Zwecke der Er¬
haltung und Entwicklung der WirischaftsbetriÄbe, mihin ent»
fprcchende . Umgestaltung d« heute vielfach willkürlichen
Steuergesetzgebung (zum Beispiel Gewerbesieu« ) , inSbeson»
drre Hebung der Steueumoral und Schaffung eines -klaren^
den Sparsinn anregenden Steuersystems .

3. voller Einsatz der vorhandenen Arbeitskraft und quan¬
titative und qualitative Hebung der Produktion , also Seigerung
der allgemeinen Arbeitsleistung . Dies setzt voraus : bei grund¬
sätzlicher Aufrechiterhaltung des Achtstundentags Ausweitung
der Tariffreiheit im Sinne d« Vorarbeiten des Reichswirt »
schafsvates, Schaffung eines Arbeitszeitgesetzes; ferner Ent¬
lastung der Wirtschaft von unproduktiven Löhnen.

Ein offenes Berkenntnis von Regierung und Volk zu der¬
artigen Grundsätzen- -sowie sofortige BerwiMichung derselben
durch alle beteiligten Faktoren — insbesondere Regierung —
ist unerläßlich . In anderem Falle werden alle Opfer de»

Ikrarlsruber Konzerte.
Was nur eine allererste Dirigentengröße restlos zu lösen

vermag, die vollendete Durchdringung und Ausarbeitung der
Partitur -der vierten Sinfonie G . Mahlers mußte vor¬
läufig dem jungen - Orchefterleiter Emil Kahn aus Frank¬
furt versagt bleiben , so umsichtig und gewandt er auch in einem
.Symphoniekonzert mit dem badischen Lau .
d e so r che st er " den instrumentalen Teil behandelte. An
sich scheint ja diese Vierte , dies wunderlich-reizende Märchen»
idyll vom Lied vom himmlischen Lebens nicht di« gleich großen
Schwierigkeiten zu bieten wie etwa die Dritte oder Achte, wo
der innere Zwiespalt im Wesen Mahlers nur durch geniale
Stabführung überwunden werden foirat ; dennoch gibt es in
Liesen Böcklinstimmungen Partien genug, die unbedingt die
Suggestion ein « großen Individualität v« longen , die eben
Emil Kahn noch nicht ist . Ich denke dabei wenig« an die
eindringliche Pathetik und Tiefe des dritten und vierten Satzes,
die übrigens dem Gastdirigenten überraschend gut gelang , als
an die Wiedergabe des thematischen Reigens des Einleitungs -
satzes und an die Gestaltung der grotesken Lustigkeit des
zweiten , denen beDen die absolute Souv « änität noch man-
gelte . Auch war zwar nicht in der Darstellung orchestraler
Klangmöglichkeiten, aber umso mehr im beschleunigten rder
verzögerten Pulsschlag des Eingeltompos manch diskontinui « »
lichen Erbenrost Wrig geblieben . Daß jedoch der begabte
Dirigent besond« e Achtutig verdient, erwies — abgesehen
von sein« sür uns gewiß wagemutigen Eintreten ' für den
noch viel zu wenig bekannten Mahler — die saubere Repro¬
duktion der Euryantheouvertüre und seine Fähigkeit , ohne
viel überflüssige äußere Gesten feinen Stil auch vollkommen
a-lff Mozart Änzustelleu, dessen Serenade für 2 Streichorche¬
ster und Pauken (K .-P . 289) mit d« göttlichen Zwecklosigkeit
reinster Musizierseligkeit zum Wortrag kam. An der Direk¬
tion Kahns ist nichts artistisch Gemachtes, nichts nervös Über-
«inpsindliches. Vorauszesetzt , daß seine energische Musiker «
nalur sich weit « krasvoll und gesund entwickelt , wird man
bald ein Aussteigen der Gesaintleiftung « warten dürfen , die
dann auch höchsten Anforderungen genügt . Der treffliche
Klangkörper unseres Laudestheoterorchesters ließ auch bei die¬
ser letzten Gelegenheit der Saison kaum Wünsche offen und
unterstützte den bei Sektes in Fvanffurt ausgebildeten und

jetzt in Weinheim tätigen Dirigenten aufs beste . Da die an -
gekündigt« Sängerin infolge Werkehrsbehirderung nicht er¬
scheinen konnte, füllte Frl . Hete Stechert mit an « ken-
nenswerter Bereitwilligkeit die entstandene Lücke und rettete
Mcchlers Wi« te, insofern sie in letzter Stunde 'das Sopran ,
solo des Schlußsatzes übernahm . Das ziemlich zahlreiche
Publikum dankte ihr auch herzlich für die Interpretation der
zwei Orchesterlieder Phtzn « s, obsch-m diese in ihren lyrischer ,
Musdrucksfarben heute doch recht inager anmuten und keines¬
wegs zeitgemäß ausgefallen sind. Auch Herr Kapellmeister
O . Voigt verdiente sich durch diverse ©ou»,teilen ein Son¬
derlich.

*

Ente Dsretmguug vom Rang des Rofe - QuariettS
sollte es sich zur rühmenswerten Pflicht machen, sogar bei
einem Auftreten in Karlsruhe inn « halb der Kammer,nusik-
abrnde d« Konzertdirektion NeufÄdt wenigstens ein zeitgenös¬
sisches Werk aufs Programm zu setzen, denn immer wieder
Beethoven und Schubert zu . spielen, auch wenn es deren
schwierigste Werk« sind, ist schließlich kein besonderes Verdienst
mehr , zumal in diesem Fall das Publikum ^

der Ouartettver -
emtzung zuliebe heibeieilt , deren Lob hier oft genug gesutiden
worden iss, und damit die Gefahr eines Halbleeren >saales
so gut wie gebannt scheint . Wenn diesmal Beethoven weniger
als Schubert (Streichquartett d-moll op . Posih .) plastisch dar»
gestellt schien , so lag es nicht daran , daß etwa die vi« Spiel «
fein Streichquartett cis-m-oll op . 131 im Wesen seiner musika¬
lischen Eigenart nicht erfaßt hätten , sondertt Ursache schien
-rin anfänglich nicht ganz gut ausbalanziertes Zusammenspiel ,
einige Unebenheiten und Rauheiten des Klanges störten er¬
heblich die auch aus klimatischen Einwirkungen resultieren
konnten und erst spät« der abwä -zenden Ruitdung und sorg,
faltigen Abtönung Platz machten. Ein leises Nachlassen an
physischer Kraft und sprühendem Temperament bei Prof .
Arnold Rose selbst war leid« auch dann nicht zu üb« ,
hören, als d« echte Quartettsgeist , der ihr Musizieren von
jeh« erfüllte , siegreich dominierte .

*

An der Vortragsfolge des 67 . Stiftungskonzertes
des Jnstrumentakvereins ist prinzipiell zu tadeln ,
daß aus falschem Ehrgeiz eine Mlettantenvereinigung ausge¬
rechnet mit der Wiedergabe d« Eroica befaßt wurde, deren
iiliGenimenbe AbkAattieruna kein« « uitbaitLN Kritik stand»

hielt . Derartige bescheidene Leistungen gehörten nicht in den
Konzertsaal einer angehenden Großstadt . Man tut gut daran ,
sich möglichst kurz zu faffen ; denn je eingehender die Bespre»
chung wäre, desto ungünstiger müßte sie ausfallen und aller»
Hand technische Unfertigkeiten konstatieren iungeächtet des
krassen Mißverhältnisses , in dem die Darbietung zum künft.
lerischen Sinn für die gewaltige Sprache eines Beethoven
stand. Man überlasse doch den tragisch-verhaltenen , sehr
schwierig aufzubauenden Vortrag solcher Werke künftig einem
wirklichen Orchester! Schon die Somm « nachtstraum -Ouv« türe
Mendelssohns bereitete den Spielern , die im einzelnen kein
Vorwurf treffen soll, genug Schwierigkeiten. Einen besseren
Eindruck hinterließ das von Frl . Elisabeth Reumann
unter der Direktion von Theodor Münz gespielte Violin.
konzert (A-dur ) Mozarts , wo die junge Geigerin durch schöne
Tonentfaltung und gediegene technische Grundlage wiederum
zeigen konnte, daß sie auf dem richtigen Weg ist und bei wei-
ter « Entfaltung ihres Talents zu unserm hoffnungsvollsten
Nachwuchs gehört. _ . v - Sch.

* Uraufführung in Kaiserslautern . Aus Klara Viebig »
Zyklus »Der Kampf um den Mann " hat R > ch . B a t k a das
erste Drama »Die B äu erin " zu einem Operntext ge-
formt . Die Handlung spielt in der Gegenwart in einem ka.
thokischen Dorfe im Osten. Die etwas schaurige Handlung ist
nun durch die Macht der Musik wesentlich gemildert und von
Robert Hernried zu einem « grcrfenden Tondrama ge.
formt worden. Trotz allerlei Ausstellungen muß jetzt schon der
starke Gesamteindruck betont werden . Hernrieds Musik schmiegt
sich der Dichtung aufs innigste an und wird allen Stimmun¬
gen gerecht . Die Melodte ist warm und einfach, die Har -
monie vornehm, farbig und die Instrumentation bedient sich
aller modernen Mittel wirkungsvoll und mit Geschmack. Wenn
d« Fluß des Ganzen manchmal gehemmt erscheint, dürfen
daran die vielen kleinen Zwischenspiele Schuld sein. Durch
Kürzungen , kleine Änderungen und manche Vereinfachung in
der Instrumentation (es sei nur auf die vielen überflüssigen
Contrapunkte hingewicsen) , die der Klarhett , die doch -berste»
Gesetz sein sollte , manchmal hinderlich sind, dürfte das Ganze
noch gewinnen . Da die Oper schon vor einig« Zeit ent,tan .
den, hat der Komponist, der sich als Muftkschriftsteller schon
einen Namen gemacht, sicher selbst die Distanz und Reffe ge-
Wonnen, die gu einer Umarbeitung zum fertigen Meist« ,

i werke erforderlich. Die Aufführung war gründlich vorbereitet
u.. . . s » t-.M. (tw IA » r » nS mtf fltlmd



e -v * « tsschlieMch »er Wirtschaft ff-üchttoS -fern urtb nur
^ « t ^ te HEwung auf . eine bessere Zukunft vernichten- . Di «
« ienerantwortuns für einen derartigcnFehlichlag zu über»
«ehmea, ist die Wirtschaft nicht in der Lage.

g^ ichnet : Sorge . Wucher . Erftst yoa Bo-vstg. Peter
« rölkner . Rouch. Fritz Thyssen. Karl Gosch HänS KraL-
mer . Kiepert . Karl Fri «S»rich von Sismeüs .

'
Hugo Stin¬

tes . Bögler . Duisberg . LemrmerS . «Silverberzl Frank .
Hans Jordan . Piatjcheck .

« erltin, 28. Mai . Wie ine »Deutsche Tageszeitung " mit »
ieiW, ist für morgen der engere «Vorstand des ReichslandbundeS
Akscnmnenberusen«worden, « m die Frage einer Garantie der
deutschen Landwirtschaft in einem ähnlichen Sinne , wie sie
$ e Industrie ihrerseits in dem Schreiben des Reichsverbandes
»orgeMagen hat, zu erörtern . Die „Deutsche Tageszeitung "

Hält «es für nützlich bei dieser Gelegenheit bereits ein Pro -
»tomm von Bedingungen zu skizzieren, von denen die Bürg »
fchaft der deutschen Landwirtschaft für bestimmte Reparations -
iriftunzen abhängig gemacht werden durfte , darunter die
^Wiederherstellung der inneren Ordnung in Deutschland".
Mas das Agrarblatt darunter versteht, «kann man sich unge¬
fähr vorstellen, Wern man sich an die Forderungen erinnert ,
Mit denen der Reichslandbund vor bald zwei Jahren die Auf¬
hellung des nie in «Artgriff genommenen Programms des
Hilfswerkes der Landwirtschaft begleitete.

Protest gegen die Lrscdießung Scblageters
Berlin , 28 . Mai . Der deutsche Geschäftsträger in Paris

wurde beauftragt , der französischen Regierung folgende Rote
zu überreichen:

Die französische Regierung ließ den Kaufmann Schlageter »
gegen den das französische Kriegsgericht in Düsseldorf auf To¬
desstrafe erkannte, am 26 . Mai erschießen . Der Tatbestand ,
der dem Urteil zugrunde liegt, ist der deutschen Regierung nur
«ms Pressemeldungen bekannt und kann von ihr nicht nach¬
geprüft werden. Gleichviel , wie es sich damit Verhalten «mag,
muß festgestellt werden, daß das Verfahren gegen Schlageter
Ebensowenig wie das Verfahren französischer Kriegsgerichte ge¬
gen andere Deutsche Anspruch erheben kann, als Rechtsver-
sahren angesehen zu werden. Die französischen Kriegsgerichte
haben kein Recht , auf deutschem Boden, den sie widerrechtlich
betreten haben, über die Freiheit oder gar über Leben und
Tod der Deutschen zu befinden. Die deutsche Regierung hoffte,
daß sich die französische Regierung wenn nicht als Rechtsgrün¬
den , so doch aus Gründen der Menschlichkeit und um eine
weitere Verschärfung der Lage zu vermeiden, bewegen lassen
würde, von der Vollstreckung des Urteils Abstand zu nehmen.
In diesem Sinne sind sofort nach dem Bekanntwerden des Ur¬
teils dringende Vorstellung bei ihr erhoben worden. Die fran¬
zösische Regierung gab ihnen kein Gehör, entschloß sich viel¬
mehr, den kriegsgerichtlichen Zwang gegen die Bevölkerung
bis zum äußersten zu treiben und mit der Erschießung Schlag,
eters einen Schritt zu tun , der nicht wieder gutgemacht wer¬
den kann.

Die deutsche Regierung protestiert feierlich gegen diesen
Mißbrauch der Gewalt , für den die französische Regierung die
Verantwortung trägt . ■

„Von Lrzberger zu Stresemann "
Unter dieser überschriis gibt Freiherr von Keyserlirigk-

StLntsch in der Kreuzzeitung Mr. 234 seinem stärksten Unie»
hagen darüber Ausdruck, baß nunmehr auch der deutschpartei -
liche, d. h . nationalliberale Abgeordnete Gtresemanm in daS
Lager der entschiedenen «Evfülltmgspolitiker übergegangen ist.
Unter anderem schreibt von 'Keyserling ! :

»Dem aufmerksamen Beobachter konnte sehr bald nicht ver¬
borgen bleiben , daß durch die Ruhrbelastung der Volkskörper
mit einem Krankheitsrückfall bedroht ist, der mit denselben
Anzeichen beginnt , wie seinerzeit der erste Zusammenbruch ,
daß, wenn nicht der Arzt rechtzeitig und kräftig durchgrerft,
die Gefahr eines W iederauSbruchs genau derselben Krankheit
zu befürchten ist, die dann ober einen tätlichen Verlauf neh¬
men müßte . Und wenn man dieses Mal nach dem Erreger
«forscht, so ist es der Name Stresemann , der den Erzberger -
bazillüs wieder zum schädlichen Wirken zu bringen scheint . Ein
Ä>enso ehrgeiziger Mann , der sich sicherlich selbst vortäuscht,
wie selbstlos sein Tun zusammenfällt mit dem VoKswohl.
Genau wie bei Erzbetger beginnt mtdj er mit dem Streben
mach Festlegung seiner unklaren Gedanken in einer parlamen¬

tarischen Mehrheit , « nd «wie,im Juli 1917 die -MehrhestSP« . >
teien . zum gefährlichen Beherrscher der Lage wurden, , die die
Erzbergerscheck Ideen in ihr Programm Ausnahmen, so ist eS
heute mit der großen KoaiMon , «deren Panier Stresemann -
a-usgepflanzt hat . Die persönlichen Umstände sind bei beiden
die gleichen : große Weeinfluflu«ngsgabe auf alle urteilsschwa .
chen und auf weiche Mittelmäßigkeit eingestellten Gemüter .
Und eine weisere gleiche Erscheinung sehen wir heute wie da¬
mals : versuchter Widerspruch in der nächsten «Parteiumgebung ,
Krisen zwischen rechtem und linkem Flügel innerhalb der eige¬
nen Partei , letzten Endes Weggleiten des Schwerpunktes nach
links . Alles * i allem die gleichen Anzeichen der Entwicklung.

"
«Es ist allerdings , wie der „Badische Beobachter" schreibt , von

Bedeutung , daß immer mehr politisch denkende Leute von
rechts sich zu ähnlichen Gedankengängen bekennen, wie Erz¬
berger und «rach ihm Wirth . Und wir können uns .wohl den.
ken , daß gewisse rechtsradikale Kreise, die in Erzberger einen jLandesverräter sehen wollten und seiner Ermordung mehr po- '
litssche Sympathie als menschliche Teilnahme entgegen brach¬
ten , entsetzt find, wenn «sie sehen, daß die '

Sturmflut der Zeit
immer mehr, von dem Goden der Illusionen wegschwemmt,
aus dem sie selber schon lange stehen. «Aber diese Leute kom¬
men eben nicht auf Len «Gedanken, sie selber könnten Unrecht
haben ; daß fte selber recht haben , ist vielmehr die Voraus -
«setzung ihres ganzen «Denkens und Redens und «Schreibens .
«Und doch wissen sie kein Mittel , das uns helfen könnte, als
immer wieder das bloße Durchhalten , das im Osten ja ver¬
hältnismäßig leicht sein mag , mit dem wir aber den Krieg
zur Katastrophe geführt haben, weil das «Durchhalten leider
eben nicht v« n Kommando abhängig ist.

Wir müsse»^ allerdings durchhalten, aber wir müssen auch
politisch Handelns damit das «Durchhalten nicht zur inneren
und äußere » Katastrophe wird. «Nichts ist «unpsychologischerund weiter von einemmVerständnis der leidenden Volksseele
entfernt als der schnarrende deuischnationale Ton . Und dabei
erleben wir immer wieder, wie gewisse wirtschaftlich starken
Kreise in Deutschland versagen, «wie es «bei der letzten Devisen¬
anleihe wieder der Fall war , «während die wirtschaftlich nicht
starken Kreise der Arbeiter und Beamten geduldig die gewaltige
Last des vaterländischen Opfers tragen .

*

Hamburg , 27. Mai . Die Hamburger Deutschnationalen ha¬
ben sich auf ihrem Landesparteitag auffallend scharf gegen Dr .
Stresemann und die Deutsche Bolkspartei gewandt, so daß der
volksparteiliche „Hamburger Korrespondent" entrüstet von un¬
erhörten Angriffen von geradezu beleidigender Schärfe spricht,
Angriffen , die psychologisch nur zu erklären seien, wenn man
sie als Ausfluß innerer Parteischwierigkelten mit dem völki¬
schen Flügel ansehe. In der Tat erklärte der erste Vorsitzende
der Deutschnationalen Landespartei , Herr Dr . Stresemann be¬
deute eine Gefahr für das Vaterland , ebenso wie ein Bethmann ,
Erzberger und Wirth . Dem Reichskanzler müsse man zurufen :
«Cuno werde hart und hüte dich vor Stresemann ! " Man
nahm dann noch eine Entschließung an , die der Erwartung
Ausdruck gibt, daß das Kabinett Cuno den Einflüssen des
Herrn Dr . Stresemann ebenso fest wie denen der Sozialdemo¬
kratie gegenübertreten werde. Interessant war auch die Stel¬
lungnahme der hiesigen Deutschnationalen zur völkischen
Frage . Es wurde „mit dem nötigen Belennermut " festgestellt,
daß die Deutschnationalen völkisch seien, und dementsprechend
«in Antrag angenommen, in die Statuten den Satz einzuschal¬
ten : »Juden können die Mitgliedschaft nicht erwerben ."

Hrurze Ngcbricbten .
London» 28. Mai . Baldwin wurde heute einstimmig zum

Führer der Konservativen Partei auf der unter dem Vorsitzvon Lord Curzon abgehaltenen Zusanimenkunft der Partei im
Hotel Cecil gewählt. Es waren 250 Mitglieder des Unter¬
hauses und 80 Mitglieder des Oberhause anwesend . Lord
Birkenhead und Chamberlain waren , wie erwartet , nicht zu¬
gegen, aber vier unionistische vormalige Minister , darunter
Horne und Sir Worthington Evans , der das Amt des Gene -
ralpostmeisters im neuen Kabinett angenommen hat . Er ist
der erste unionistische Minister , der in die neue Regierung
eintritt .

Paris » 28 . Mai . In einer Rede vor ehemaligen Kriegsteil¬
nehmern in Chalons sur Marne erklärte Kriegsminister Magi¬
not zur Ruhrsrage : Unser Druck, den wir durch die in dem
neubesetzten Gebiet getroffenen Maßnahmen wirtschaftlicher
Art auf Deutschland ausüben , wird erst aufhören , wenn

-DcutstMand seinen ^ Widerstand ' eingestellt und nsis von den
notwendigen Garantien begleitctcl . annehmbare Vorschläge ge» '
macht hat . Aber aufhören, unseren Druck -auszuübe », bedeutet
nicht , daß wir aufhoren, das Ruhrgebiet besetzt zu halten .
Druck uud Besetzung sind zwei sehr verschiedene Dinge . Ta »
Ruhrgebiet werden wir, wie die französische und belgische Re- .
gserung es in Brüssel erklärten , nur gegen geleistete Zahlun¬
gen und nach Maßgabe selbst der ungeleisteten Zahl» «gen
räumen .

Sto «kh»lm» 28. Mai . Der Landesausschutz der Liberalen
Partei in Schweden nahm gestern mit 77 gegen 56 Stimmen
einen Antrag Ekman an , der sich für eine positivere Stellung¬
nahme der Partei zur Frage des AlkoholverbotcS ausspricht.
Die Minderheit stimmte für einen Antrag Eden, der die Frage
deS Alkoholverbotes für nicht aktuell erklärt . Als Folge dieser
Abstimmung find etwa 40 Mitglieder des Landesausschussesmit dem Ministerpräsidenten a. D . Landeshauptmann Eden
an der Spitze aus der Partei ausgetreten und haben später m
einer Sonderversammlung beschlossen, sine neue liberale Par »
lei zu bilden.

Dresden , 28 . Mai . Gegen 8 llhr sammelte sich eine nach
vielen Tausenden zählende Menge vor dem Polizeipräsidium .
Plötzlich fielen aus der Menge heraus Schliffe auf die Polizei »
kette , die vor dem Präsidium Aufstellung genommen hatte.
Außerdem rollte man Wagen der elektrischen Straßenbahn zu-
sammen und verbarrikadierte sich hinter ihnen. Dann aber
zog die Menge wieder ab , und zwar nach der Wettiner Straße ,
wo sic gegen 10 Uhr einen Waffenladen plünderte . Man rief
die Polizei Herboi, die mit Schüssen empfangen wurde. Die
Polizei erwiderte das Feuer . Es gab aus beiden Seiten Ver¬
wundete. Bei den Demonstranten soll es, was sich augenblick¬
lich nicht nachprüfen läßt , sieben Tote gegeben haben. Untre
der Polizei hat es schon bei dem Zusammenstoß vor dem
Polizeipräsidium einige Verletzte gegeben .

Dadiscker Landtag.
Das HinterkegungSgesetz .

Im Landtag wird in den nächsten Tagen ein Gesetzentwurf
zur Beratung kommen , der Änderungen des Hinterlegungs¬
gesetzes vorschlägt.

Öffentliche Hinterlegungsstellen waren bisher in Baden die
Finanzämter . Schon früher « war erwogen worden, GerichtS-
kaffen mit der Aufgabe der Hinterlegungsstellen zu betrauen ,
weil . weitaus die meisten öffentlichen Hinterlegungen im ge¬
richtlichen Verfahren stattfinden : Gegen Sicherheitsleistung
wird z . B . ein Urteil für vorläufig vollstreckbar erklärt ; gegen
Sicherheitsleistung wird ein Angeschuldigter von der Unter¬
suchungshaft verschont . Solche Gerichtskassen bestanden aber
in Baden nicht , da die Erhebung der Justizgefälle durch die
Steuereinnchmereien erfolgte und hierin eine Änderung nicht
eintreten sollte. Inzwischen sind die Finanzämter mit der
Änderung des Steuerwesens auf das Reich übergegangen, und
die Steuereinnehmereien werden eingezogen ; die Finanzbehör¬
den sind mit eigenen Aufgaben derart belastet, daß die Ge¬
schäfte , die nicht zu ihren eigentlichen Aufgaben gehören, ihnen
möglichst abgenommen werden sollten . Die Erhebung der Ju -
stizgefälle ist seit 1 . Januar 1923 allgemein besonderen Ju¬
stizkassen bei den einzelnen Amtsgerichten übertragen worden,und damit sind nun auch Stellen vorhanden, welche die mit der
öffentlichen Hinterlegung verbundenen Geschäfte besorgen
können. Der Entwurf schlägt daher vor, den Justizrassen die
Geschäfte zu übertragen , die bisher die Finanzämter besorg¬
ten .

Die übrigen Änderungen des Gesetzes sind lediglich Folge¬
rungen aus diesem Vorschlag oder sollen die Möglichkeit schaf¬
fen , das Verfahren in Hinterlegungssachen möglichst leicht deq
Bedürfnissen des Verkehrs anpassen zu können .

Wadiscbe Übersicht.
Mannheim , 24 . Mai . Das Oppaurr Werk der Badische »

Anilin - und Sodafabrik ist heute früh von den Franzosen be¬
setzt worden . Der Betrieb ist stille gelegt.

DZ . Ludwigshafen a . Rh., 28. Mai . Am 25. Mai wurden
von den Franzosen 18 verheiratete Eisenbahner mit Frauen
und 30 Kindern ausgewiesen.

Vortrag Doll .
Im Aufträge des DheaterkulturverbandeS hielt aus Anlaß

der bevorstehenden Aufführung von Sternheims Komödie
«Bürger Schippel ", Professor Dr . Holl am Sonntag
Vormittag in der Wandelhalle des Landestheaters einen Vor¬
trag über ; Die Komödie der Gegenwart . Mit seiner
ebenso vorzüglichen Rednergabe , wie klarer Disposition , ver-

{
tand es Professor Dr . Holl mit seinem Vortrage die ansmerk-
amen, zahlreichen Zuhörer in die Geschichte des Bürgerlichen

Schauspiels der Gegenwart (etwa seit 1880 ) einzuführen . Die
ursprünglichen Anfänge auffnchend und insbesondere auf Otto
Erich Hartleben näher eingehend, würdigte der Vortragende
in bewunderungswerter Prägnanz «das Schaffen des Impres¬
sionisten We 'dekind , des Anführers der. neuen literarischen
Epoche . Über Wedekind ist schon viel geschrieben worden, aber
die trotz ihrer Kürze erschöpfende Charakteristik von Holl findet
jman kaum anderswo . Aber er verkennt auch nicht die Schwä¬
chen, zu denen Wedekind durch seinen Fanatismus verleitet
wird und die ihn «das erhoffte Ziel nicht erreichen ließen . So
versank er in Pessimismus und blieb sich in allen Werken,
sich nicht auf steigender Linie entwickelnd , immer derselbe.

In seiner Nachfolge teilen sich Sternheim und Georg
Kaiser , von denen der erstere auch schon den Höhepunkt
seines Schaffens überschritten zu haben scheint . Seine neueren
Schöpfungen 1920/22 zeigen nicht mehr den jungen Stürmer .
Auch er wird, wenn auch in etwas anderer Richtung als Wede-
kind , der das Sexuelle in den Vordergrund seiner Problema¬
tik stellte , blinder Fanatiker , der gegen die ganze moderne Ge¬
sellschaftsordnung, insbesondere gegen das Wilhelminische
Zeitalter , mit blindem Fanatismus «wütet . Seine Figuren
haben nichts menschliches mehr, es sind oft unmögliche Puppen ,
Marionetten . Seine Satire verliert den Humor und wird zur
Posse, mit überkarikariertem Scheinwesen. Gerade der »Bürger ",der immer etwas anderes sein will, als er ist, sich anders geben
will, als er kann, und der darum von je für die Komödie einen
dankbaren Stoff gab, verliert in der Steruheimsche » Behand¬
lung die humorvolle Bühnenerscheinung .

Genialischer, himmelstürmender , ist Georg Kaiser , von dem
sa auch schon Werke auf der hiesigen Bühne gebracht worden
sind und den Holl am nachhaltigsten würdigte . Er steht Wede-
kind stofflich «durch das Erdgeist-Motiv , das , int fleischlichen , im
Verhältnis von Mann und Weib das motorische, bewegende
des Weltgetriebes zu finden glaubt , näher , überhüpft ihn aber
in der Phantasie seiner Gestaltung , im sicheren genialen Auf-
-gu und an gedanklichem Reichtum.

Sternheim und Kaiser, als reine Ausdruckskünstler, finden
für ihre Werke auch eine neue Sprache, die alles nebensächliche
wegläßt , telegrammstilartig gewissermaßen nur mit Schlag¬
worten arbeitet und «damit die Dynamik des Schauspiels we¬
sentlich steigert. Diese neue Sprache ist es aber auch, die den
Hörer und Leser dieser Werke — abgesehen von den expressio¬
nistischen Weltanschauung — oft stark abstößt und das Ver¬
ständnis erschwert .

Die großen Linien , die Holl in der Entwicklung der Komödie
der Gegenwart gezeichnet hat, so klar und so überreichlich, wer -
die dem Hörerkreis das Eindringen in die von diesen drei be¬
deutenden modernen Satirikern geschaffenen Dichtungen we¬
sentlich erleichtern.

Wie bei allem Expressionismus ist die autoritative Jch-Auf-
fassung des Künstlers für die Problemgestaltnng grundlegend .
Konvention urd Tradition werden bekämpft, das seelische durch
das rein geistisch-subjektivistische ersetzt. Damit werden aber
die Figuren der expressionistischen Dichter, wie diese selbst»
seelenlose, in einzelnen Willensäußerungen sich zerrissen ge¬
bende, unharmonische Gestalten, dis sich in der Viel¬
heit ihrer Willensrichtungen verlieren , deren Tun und Lassen
nur von persönlichem Standpunkt — und persönlichem Vorteil
geleitet wird. Wir stehen hier noch am Anfang einer neuen
literarischen Richtung in der Komödie , deren Forderungen in
den Werken der genannten Dichter noch nicht erfüllt sind. Aber
immerhin lassen sich hier , wie Professor Dr . Holl in so vorzüg¬
licher Weise darznlegen wußte, Entwicklungen fcststellen, die
3» neuen Zielen und Erscheinungsformen auf dem Gebiete
der modernen Komödie führen . Dr . E.

Wuckkritikr.
Der Homunkulus . Erzählungen . Von Otto Gmelin

^Stuttgart , Deutsche Verlags -Anstalt ) . — Ein neuer deut¬
scher Erzähler von Bedeutung tritt mit diesem
Buch vor die Öffentlichkeit. And es erscheint als kennzeich -
»end für seine «Einstellung zu der Zeit , in welcher er lebt,
daß er sein «Erstlingswerk dem Übersinnlichen, das ja in dieser
Epoche kultureller Wandlungen eine so besondere Rolle spielt,
gewidmet hat, daß es phantastische Geschichten sind, in denen
er seine schöpferische Begabung erstmalig verlautbart . Homun¬
kulus — das ist in diesen Erzählungen ein geheimnisvolles
Blissing link zwischen Mensch und Tier , dessen Herkunft ver¬
borgen bleibt , dessen Wirkung aber von einer Gutartigkeit ist»
bie auch der ärgsten Freveltat widersteht, ja , sie vorahnend
zum Scheitern brinat . «Sein Blick iit von einer io kindlichen

Reinheit und so übermenschlichem Wissen erfüllt , daß er al»
das Widerspiel des bösen Blickes angesehen werden darf , und
der Mensch, dem das gespenstisch-drollige Wesen sich aus Grün¬
den dieses Wissens, dieses tieferen «Schanens in das Inner «
des Daseins , als Begleiter anschließt , besitzt in ihm einer»
«Schutzgeist, dem er die Rettung aus mancher Gefahr verdankt.
«Solche Vorfälle werden nun in diesem Buch beschrieben , «viel¬
mehr , im be'sten Sinne des Wortes ; erzählt. Vom dreißig-
jährigen Krieg bis zur Gegenwart erstreckt sich die . Zeit , in
welcher sie sich abspielen, und es zeugt für den Umfang de«
Begabung Gmelins , daß er das Zeitkolorit nicht nur in den
äußeren Kulturerscheinungen , sondern auch in der inneren
Verfassung der handelnden Personen zu spiegeln und festzu¬
halten weih, und zwar dergestalt, daß es zuweilen aussieht,als habe er seine Geschichten um der Gestaltung des betref¬
fenden Zeitbildes und nicht des freundlichen Dämons willen
geschrieben. Denn dieser tritt gar nicht selten hinter de«
«Schilderung des Zustandes und der Umgebung der handelnden
Personen zurück und nur in entscheidenden Augenblicken wie¬
der hervor , worin freilich ein Teil seines charakteristischen We¬
sens zum Ausdruck gelangt . Als Schutzgeist kann er sich ja
eben nur in der Gefahr bewähren und auch nur dann die
Dankbarkeit , die ihn nach einer erfahrenen guten Tat jeweils
in die stumme, koboldhaft heitere und beruhigende Gefolg¬
schaft des Menschen zwingt. So eignet diesen Erklärungen
doch etwas durchaus Märchenhaftes, und daß sie ungeachtet
dessen so außerordentlich glaubhaft , ja geradezu plastisch wir¬
ken, zeugt für die künstlerische Gestaltungskraft des Dichters,
der sie geschrieben hat . Er hat «sie geschrieben mit einer un¬
widerstehlichen Sachlichkeit , welche der Diktion eine Art von
kristallener Härte gibt, worin doch zugleich tausend Farben
glitzern . Das «Getümmel des großen verheerenden Krieges,
das flackernde Leben ans dem polnischen Edclhof, das prunk-
volle Gehaben der französischen Aristokratie am Rande der
Revolution , die vergiftende Wirkung tropischer Klimate —
die verschiedensten Zeiten sonach, Landschaften und Menschen
erfahren alle eine gleich starke sprachkünstlerische Formung
die bei aller «Schärfe der «Herausarbeitung doch von den wil¬
desten Leidenschaften der Liebeserfahrung durchglüht ist . Da
kann es am Ende keinem Zweifel unterliegen, daß Otto
Gmelin ein literarischer Name ist, der in der Ge- .
schichte der deutschen Erzählkunst mit «Rang bekleidet werden ^
wird , wenn das «Schaffen seines Trägers in der Richtung wei¬
ter sich entwickelt, die »Der Homunkulus" mehr als anzudeutea

Witt Scheller , J :



„Mttrtscbaktttcke Mocbenlcbau nach dem
Stand vom 25 . Mai 1923 ."

* In dem unter dieser Merschrist gestern hier abgedruck¬
teu Korrespondenz-Artikel des Nachrichtenbüros des Verein»
Deutscher Zeitungsverleger befinden sich einige, völlig depla¬
zierte Sätze, deren Sinn zwar nicht ganz klar ist, die aber
doch offenbar Kritik an der Ernährungspolitik der „Arbeits¬
und Ernährungsministerien " üben sollen . Wir hatten diese
Sätze gestrichen . Leider sind sie infolge eines Versehens stehen
geblieben. Wenn in einem dieser Sätze von der Möglichkeit
«gewaltsamer Auswege" aus dem Elend der heutigen Wirt¬
schaftslage gesprochen ivird, so ist das eine Äußerung , die gar -
nicht scharf genug zurückgcwicsen werden kann . Gewaltsam¬
keiten können und werden das wirtschaftliche Elend nur noch
vergrößern und verschlimmern. Wer aber bei uns im Süden
Kritik an der Ernährungspolitik übt, der vergesse nicht , daß
diese ganze Frage im wesentlichen zur Kompetenz des Reiches
gehört , daß also die Länder von sich aus gar nicht die Mög¬
lichkeit haben, selbständig regelnd einzugreifen . — Von dem
Karlsruher Nachrichtenbüro des Vereins Deutscher ZeitungS -
Verleger wird uns übrigens mitgeteilt , daß es jene Sätze aufs
tiefste bedauere ; sie stammen von einem gelegentlichen Mit¬
arbeiter rrnd lxtben nur durch ein Versehen Aufnahme in dag
Aorrespondenzmaterial gefunden.

1 . Kl.

4000
8000 -

32000
Kilogramm

2 . Kl .
Jk

2000
4000
6000

und 1

3. Kl.
M

1000
2 000
3 000

Kilometer

Zur Tariferhöhung .
Turn 1. Juni 1923 werden die Tarife der Reichsbahn wie

folgt erhöhte
Einheitssätze für 1 Kilometer : 1 . Klasse 200 M ., 2. Klaff:

100 M .. 3. Klasse SO M ., 4 . Klaffe 38 M .
Anfrundnng der Fahrpreise : Bis 10000 M . auf 100 M .,

bis 20 000 M . auf 500 M ., höhere Beträge auf 1000 M .
Schnellzugszuschläge :

Zone 1 für . 1—75 l-m --
Zone 11 für 76— 150 km —
Zone in über 150 km =

Gepäckfracht : 8 M . für 10
mindestens 800 M , Aufrundnng auf volle 100 M .

Die Exprestgutfvacht entspricht dem um 60 v . H . erhöhten
Eiiguttorif . Ausrundung und Mindestfracht tote Gepäck . Der
Preis der Bahnsteigkarten beträgt 200 M ., der Fahrradkarten700 M.

Mit Fahrkarten , die in der Zeit vom 29.—81 . Mai gelöst
werden, kann >die Fahrt an einem beliebigen Tag innerhalb
brr viertägigen Geltungsdauer , also gegebenenfalls auch noch
mach dem 1 . Juni angetreten werden . Das Gleiche gilt für
DoppeKarten und Fahrkarten zur Fahrt in umgekehrter Mch- .
tung . Eine Berlängevucig der viertägigen Geltungsdauer der j
Fahrkarten tritt hierdurch, nicht ein. Die sechzlgtägige Gel - j
itungsldauer der Fahrscheine des MiitÄauropäischen Reisebüros jwird nicht beschränkt. Mit den Heften , die mit einem Datum !
Vor dem 1 . Juni abgestempelt sind, muß aber die Reise spä¬
testens am 3. Juni angetveten werden .

Fahvkarter ^. Heren Gültigkeit vor dem 1 . Juni beginnt und
sich über diesen Tag hinaus erstreckt, können zu den beim
Rriseantritt maßgObeniden Preisen und iBeförderurrgsbedin-
Sumgen bis zum Ablauf ihrer Gültigkeit weiter benutzt wer -
den . Im Mai gelöste Bahnsteigkarten dürfen zum Betreten
der Bahnsteige ab 1 . Juni nicht mehr benutzt werden.

großherzoglichen Hoheitszeichen. Dabei kam es vor dem Büro Asiens. Me , Russen wie Mohammedaner , schauen mit Sehn ,der Deutschnatwnalen VoikSpartei zu Ausschreitungen. Das I sucht danach auS . daß das deutsche Volk seine Zeiten verstehen“c lernt , daß wieder wie einst deutscher Unternehmungsgeist , deut.
sche Wirtschaft und Technik in

Fenster wurde zertrümmert , Möbel wurden herausgeworfen
und zerstört usw . Auch in anderen Teilen der Stadt kam e»
zu Ausschreitungen . Wegen dieser Ausschreitungen haben sich
heute 15 Personen wegen Landfriedensbruch zu verantworten .
Den Vorsitz führte Landgerichtsdirektor Kirsch . Die Anklage
vertritt Staatsanwalt Stockert. Verteidiger sind die Rechts¬
anwälte Warum , Geier und Weil-Ludwigshafen . Von den
Angeklagten hatten sich 13 cingefunden . Rach der Verlesung
des Eröffnungsbeschlusses wurden die Angeklagten vernommen.
Die Vernehmung war um 12 Uhr beendet.

^-^ uxze IRacforicbten aus Kaden.
Mannheim , 28 . Mai . In einer Großbank an den Planken

wurde vor einiger Zeit, lt. „Mannh . Gen . -Anz.
' ein Geldbrref

mit 136 englischen Pfund , nach dem damaligen Wert über
18 Millionen Mark entwendet . Es geang der Kriminalpolizei
kürzlich den Täter auSzuforschen. Es ist ein gewisser Rudolf,
der als Geldzähler bei der Bank angestellt war . Er ivurde
verhaftet . 123 Pfund konnten wieder beigebracht werden.

DZ . Radolfzell, 28. Mai . (Bürgerausschuh . ) In der letzten
Bürgerausschußsitzung wurde der Gemeindezuschlag für Huude-

!
teuer auf das 8fache des jeweiligen staatlichen Steuerbetrages
estgesetzt . Die Hundesteuer kommt somit auf 27 OVO Mark

zu stehen . Auf Grund einer weiteren Vorlage werden die
veralteten Kessel der Dampfheizung im Tegginger Schulhaus
pnit einem Kostenaufwand von rund 50 Millionen Mark durch
peue ersetzt.

Aus der Landeshauptstadt .
Die Rathenau -Demonstration . Gestern vormittag 9 Uhr be¬

gann vor der Strafkammer I die Verhandlung gegen 15 Per¬
sonen, die angeklagt sind im Juni v . I . anläßlich der Rathe¬
naudemonstration Ausschreitungen begangen zu haben. Wie
erinnerlich , zogen nach der imposanten, ruhig verlaufenen De¬
monstrationen Trupps junger Leute durch die Straßen und
verlangten vor allem Beseitigung der Schilder mit den alten

Literarische Neuerscheinungen .
G . Portigliotti : Die Familie Borgia . Alexander VI .

Cäsar . Lnkrczia . Mit 14 Abbildungen nach Kunstwer¬
ken der Renaissance. (Verlag von Julius Hoffmann in St '.ltt »
gart . ) — Nicht um alte , längst bekannte Skandale der Ge.
schichte von neuen aufzurühren , ist dieses Buch über die Borgia
geschrieben worden. Auch nicht als Apologie: Im Gegenteil :
Der Verfasser führt eine scharfe Klinge und geht allen zu
Leibe, die versuchen wollen, zu vertuschen, was diese Renais¬
sancemenschen verbrochen haben, und was sie für alle Zukunft
brandmarken wird . Sie waren vielleicht nicht anders als
manche hohe Herren jener Epoche, aber sie waren Empor¬
kömmlinge, die nach Macht und Reichtum lechzten und mit
Gift und Dolch alle, die ihnen bei diesem Ziele im Wege stan¬
den erbarmungslos beiseite räumten . So scharf auch der Ver¬
fasser mit Alexander VI :, mit Cäsar und Lukrezia Borgia ins
Gericht geht, bemüht er sich doch , ihre Verbechen, ihre üttliche
Verkommenheit zum Teil wenigstens auf psychische Urs.rchen,
auf Momente der Degeneration zurückzuführen. Das gute
und zum Teil unbekannte Bildermaterial zeichnet dieses fes-
seo .de biographische Werk besonders aus .

Die freien Berufe . Im besonderen: Die Anwaltschaft. Ver¬
such einer allgemeinen Kulturwirtschaftslehre . Von Sigbert
Feuchtwanger . ( München, Duncker u . Humblot . ) — Die
Theorie der Kulturwirtschaft ist im wesentlichen eine Theorie
der freien Berufe , nämlich der Berufe der Menschen, die als
Verwalter eines Sozialamts Kulturgüter erzeugen . Feucht»
wanger beleuchtet eingehend und grundsätzlich ein Hauptpro¬
blem der freien Berufe , das Bedingungsverhältnis zwischen
idealen und materiellen Daseinsgrundlagen . Er erörtert hieran
anschließend das Problem des Standes " , der die Gemeinschaft
der Berufsgenossen darstellt, die in Erfüllung einer sozialen
Aufgabe verbunden sind . In der Kulturwirtschaftspolitik , die
den schaffenden Menschen voll Achtung vor der Irrationalität
der schöpferischen Persönlichkeit zu begreifen sucht, befaßt sich
Feuchtwanger mit den Fragen der Auswahl , der Erziehung
und Hochhaltung der freien Berufe und mit ihren sozialen
Grundbedingungen . Der zweite, umfassendere Teil des Wer¬
kes beschäftigt sich

' mit dem Anwaltsberuf im besonderen.
Feuchtwanger entwirft auf wissenschaftlicher Grundlage ein neu
aufzurichtendes Gebäude der Anwaltschaft, das in einem Sy¬
stem von Anwaltsgenossenschaften seine Krönung findet . Das
anregende Werk bestätigt selbst den Satz : „Staat und Wirt¬
schaft brauchen den Juristen , aber nur dann, wenn er nicht
nur Jurist ist."

Alexander von Gleichen-Rußwurm : Liebe. Eine Kritik der
verliebten Liebe. (Verlag Julius Hoffmann » Stuttgart .) —
Mitten in unseren Zeiten namenlosen Hasses erscheint dieses
Buch über Liebe und erzählt trotz dem Lärm des Marktes von
den Liebesseufzern aller Zeiten . Angefcrngen mit einem Liebes¬
lied aus Ägypten, viele tausend Jahre alt , gibt es die Liebes-
sitten und den Ausdruck der Liebe zu allen Zeiten bis zu den
großen erlebten Romanen , die so vielen unserer Größten be-
schieden waren . Nicht kühl und medizinisch , nicht parteipoli¬
tisch und doktrinär , wie heute meist an die Liebe herangetreten
wird, nicht herablassend und spielerisch, sondern mit tiefster Ehr¬
furcht wird diese Frage berührt , mit warmem Dichterwort im
Namen aller Dichter, in Erinnerung an alle Dichter. <rn alle
großen Träumer , die echte Freunde der Menschheit waren , weil
die Liebe sie belehrte.

Colin Roß : Der Weg nach Osten. Reise durch Ruß -
land , Ukraine , Transkauka sien . Per sien , Bu -
ch a .r a und Türke st an . Etwa 320 Seiten mit 49 Abbil¬
dungen und einer Karte . (Verlag F . A . Brockhaus, Leipzig.)
— Überaus vielfältig sind die Bilder , die sich dem geübten Blick
des Verfassers boten, auf seinem weiten Weg durch Rußland
in die Welt des Islam , überall breitet sich der uralte Orient ,
mit seiner sinnenden Ruhe , mit seiner blendenden Sonne , in
der die herrlichen Bauten alter Zeiten in Märchenfarben er¬
strahlen , aber auch mit seinen Stürmen , die Städte und Län¬
der durch Wüstensand verschütten. Vom Grab Tamerlans , des
Bezwingers Asiens» aus Samarkand , kehrte der Verfasser zu¬
rück zum Kreml , zum Symbol des russischen Geistes. Jedes
der 53 Kapitel fesselt in gesteigerter Spannung und bringt rei¬
chen, geistigen Gewinn .

Groß steigt das werdende Rußland vor uns auf mit den
unter dem Sowjetmantel vereinigten verschiedenartigen Län¬
dern, größer noch formen sich die Umrisse des kommenden

. gewinnbringender Mitwirkung
die Rcichtümer des Landes nutzen helfen. Die liefen Einblicke ,die der Verfasser in scharfen, packenden Zügen , fernab von jeder
Parteirichtung , gewährt , setzen in den Stand , die lange ver¬
schleiert gewesen « Wahrheit zu erkennen und den bisher ver¬
sperrten Weg nach Osten zu klären.

Alfred Kerr : Newyork und London. (S . Fischer, Verlag . A .»
G „ Berlin . ) — Alfred Kerr zeigt hier als ein Maler die zwei
grandiosesten und heute für uns wichtigsten Siedlungen dieser
Welt (die er als erster deutscher Schriftsteller nach dem Kriege
ausgesucht hat ) in ihrem neuen Zustand . — Unerhörte Bilder
des jetzigen Newyork : neuer Lichtrausch, Mammutreichtum ,
Geschäftstechnik , Börse, Hotelwesen, Zeitungswelt , Amerika-
Deutschtum, die Stadt unter der Stadt , Werdende Kunst — und
er vernichtet den albernen Wahn von der „Seelenlosigkeit" der
Neuen Welt. — Zweiter Teil : das jetzige England , seine Denk¬
male , Kleider, Speisen , Sport , die Stellung zu uns , Birming -
hom, Oxford, Schlösser , Dome, Shakespeares Gau . Wales ,
Schottland — und die neue Seele des heutigen Engländers . In
20 Kapiteln erscheint ein gigantischer Umriß , doch bis ins letzte
gestuft. Aus ihm klingt die lebensstrenge, lebensheitere Musik
praktisch -fabelhafter Wirklichkeiten .

Ltautsmtzeiger .
Bekanntmachung.

Das argentinische Konsulat in Mannheim betr .
Nachdem dom zum argentinischen Konsul in Mannheim

ernannten Herrn Edmustdo Lagos namens deS Reichs daS
Exequatur erteilt worden ist, wird er hiermit zur Ausübung
konsularischer Amtshandlungen in Baden zugelaffen .

Karlsruhe , den 25. Mai 1823 .
Badisches Staatsministerium .

Stemmei «. Fischer.

Bekanntmachung.
Berordnnstg zur Wiederherstellung brr Sffentltchen Sicherheit

und Ordnung .
Zum Unterbevollmächtigten des Regierungskoirumssars ge¬

mäß 8 2 der Verordnung des Reichspräsidenten obigen Be¬
treffs vom 17. April 1923 <SWBl . S . 261 ) wurde für da»
Gebiet deS Freistaates Baden Oberregierunzsrat Dr . Barck
im Ministerium des Innern hier ernannt .

Karlsruhe , den 28. Mai 1023 .
Der Minister des Innern .

Remmele .

Der Münsterbauverein Überlingen und dem Münsterban¬
verein Breisach wurde die Erlaubnis zur Veranstaltung einer
gemeinsamen Geldlotterie erteilt .

Karlsruhe , den 25. Mai 1926 .
Der Minister des Innern .

Remmele . Schmidt .

Der Münchener Künstlergenoffenschaft und dem Berei» bil¬
dender Künstler „Sezession" in München wurde die Erlaubnis
zum Losdertrieb in Baden erteilt .

Karlsruhe , den 25. Mai 1923 .
Der Minister des Instern .

Remmele . Schmidt.

Badisches Landestheater .
Mittwoch, 30 . Mai . 7—9V» Uhr . Sp . I 5000 M.

Abonnement A22 .
Th .-Gem . B.V .B . Nr . 701- 900 und 1301 - 1400 .

Zum erstenmal :

Bürger Schippel
5 Aufzügen von CARL STLomödie in 5 Aufzügen STERNHEIM

Einladung
zu der

17. vldenWZn tzWlsersWüiIung der EaiteujtM
Alkruhs e. G. in. b. S.

au > Montag, dc« 11 . Jnni 1923, abends 8 Uhr, im Saale
der Restauration zum „Grünen Stimmt" in Klein-Rüppurr .

Tagesordnung :
1 . Bericht des Vorstandes .
2. Bericht des Aufsichtsrates über die Revisionen.
3. Genehmigung der Bilanz und Jahresrechnung .
4 . Entlastung des Vorstandes .
5. Neuwahlen zum Aufsichtsrat.
6. Satzungsänderung .
7. Anträge und Wünsche der Mitglieder .

Rur Mitglieder haben Zutritt . Die Bilanz sowie die
Gewinn » und Berlustrechnung liegt in der Geschäfts¬
stelle auf . » -505

Der « nfstchtSrat.
E . Trautmann , RegierungSrat .

40/
. WldmWeibiW dom Me 1911 im
Krastmll Wi« , MMWW,
Wer LbmheinWe WMHn-EeselWst,

Gemäß 8 4 Absatz 2 der Anleihebedingungen vom
16 . Oktober 1911 kündigen wir hiermit die ausstehenden
Stücke, zur Heimzahlung am 1 . September 1923 . Die
Stücke gelangen zum Nennwert zur Rückzahlung. Die
Verzinsung der Anleihe hört am 1 . September 1923
auf . Die Stücke sind mit den Erneuerungsscheinen
und Zinsscheinen einzureichen. Die Rückzahlung er¬
folgt durch die Gesellschaftskasse in Mannheim , sowie
durch die auf der Rückseite der Zinsscheine angegebenen
Banken . B .506

Mannheim , den 28 . Mai 1923 .
Kraftwerk Rheinau Aktien -Gesellschaft.

MlÄMlIWII .
AlisttWiilig.

Zum 1. Juni 1923 tre¬
ten bei unseren Neben¬

bahnen Albtalbahn ,
Bruchsal—Hilsbach—Mon¬

zingen , Bühlertalbah «,
ReckarbischofSheim —Hüf.

fenhardt und WirSloch—
MrckeSheim —Waldaugel -

loch Tariferhöhungen , im

Personen », Gepäck -, Ex¬
preßgut , Milch-, Tier - u .
Güterverkehr in Kraft ,
über die unser Verkehrs¬
büro Auskunft erteilt .
Die Nichteinhaltung der
in 8 6 Ziffer 6 der Eisen -
bahnverkehrsordmrng vor¬
gesehenen Veröffentli¬
chung ssrift ist von der
Aufsichtsbehörde ' geneh¬
migt. 33.406

Karlsruhe , 25. Mai 1933 .
Bad. Lokal-Eisenbahnen

A^G.

NskalinlimAllg .
Lokalbahn Müllheim—

Badenweiler .
Mit Wirkung ab 1. Ju¬

ni 1923 treten im Perso¬
nen -, Gepäck - und Güter -
vevkckhr Tariferhöhungen
in Kraft . Nähere Aus¬
kunft erteilen die Dienst¬
stellen. B .497

Wadenweiler,
den 26. Mai 1923 .

Betriebsleitung der
Müllheim—Badenwetler

Eisenbahn - Aktiengesrll-
schaft.

personeller Teil.
Ernennungen , Versetzungen, Zuruhesetzungen usw.

der planmäßigen Beamte».
Aus dem Bereich des Ministeriums des Inner «.

Versetzt :
Polizeiwachtmeister Karl Fempel in Mannheim nach Pforz -

heim und Polizeiwachtmeister Josef Lehrrr in Mannheim zum
Bezirksamt Konstanz.

Zuruhegesetzt:
Maschinist Eduard Diegemann in Baden .

Ministerium des Kultus und Unterrichts .
Ernannt :

Handelslehrkandidat Josef Schneider an der Handelsschule
in Karlsruhe zum Handelslehrer daselbst.

Zuruhegesetzt:
Direktor H . Bauman « an der Uhrmacherschule Furtwangen

auf Ansuchen bis zur Wiederherstellung seiner Gesundheit.
Justizministerium .

Auf Zulassung verzichtet:
Rechtsanwalt Erwin Schülin beim Landgericht Konstanz

und Amtsgericht Dona ueschingen . _
Los 2 u . 3 in % der San »
desgrundpreise bis spätest.
Samstag , den 9 . Juni 1923,
erbeten. Forstwart Schult¬
heiß in Trugen zeigt das
Holz. S .370

mit

WhoWlIWNlNg
Die Gemeinde Kirchho¬

fen verkauft freihändig in
fünf Losen folgendes
Nutzholz : © .349

Los I . 31 Eichen I ., II .
und III . Klasse mit 00,46
fm.

Los II . 56 Eichen IV .
und V . Klasse mit 35,71
fm.

Los III . 61 Buchen I .,
II „ III . in* IV . Klaffe
mit 100,27 fm.

LoS IV 34 . 86 tann .Stäm¬
me und Abschnitte I „ II .,

III . und IV . Klaffe
stwa 180,00 fm.

Los V. 87 tarnt . Stäm¬
me und Abschnitte I ., II .,
III . und IV . Klasse mit
180/58 fm.

Verzeichnisse u. nähere
Auskunft durch das Bür¬
germeisteramt . Schriftliche
Angebote wollen in Pro¬
zenten der Landesgrund¬
preise bis Samstag , den
2. Juni d. I ., mittags 12
Uhr» beim Bürgermeister¬
amt eingereicht werden.

Kirchhofen, 24. Mai 1933 .
Das Bürgermeisteramt .

Binninger ,
Bürgermeister .

RlWlMlWs.
Bad. Forstamt Engen ver¬

kauft freihändig gegenBar¬
zahlung innerhalb 1 Mo¬
nat : L o s 1 : Eich« , 48 fm
I —VI . Kl., Los 2 : Bu¬
chen. 54 fm III -— V . Kl-,
Los 3 : Radelstamnikolz :
573 fm aller Klaffen, dar¬
unter 14 l fm Forlen,
LoS 4 : Papierholz, 170
Ster I .—III - Kl. entrindet .
SchriftlicheAngebote je Los
und fm bxzw . Ster bei
Los 1 u. 4 in Mark, bei

des Forstamts Rcncheu Don¬
nerstag, 7 . Juni , 9 Uhr, im
Ochsen in Wagshnrst au »
Domänenwald „Mührig "
Schlägl - 5,7 - 11 . 13—17,
im Ganzen 15 Lose , gesch.
zu 990 Ztr . Nähere Aus¬
kunft durch Forstwart
Weisenbach in Wagshurst .

MgKl . WiHslW
FlemMge kmchtmMt.
©-372 . 321 . Unsere Ge- ,

sellschaft ist aufgelöst, Herr
Berthold Kaufmann in
Mannheim als Liquidator
bestellt . Die Gläubiger
werden aufgefordert , sich
bei derselben zu melden-

Weinheim i. B . / Mann¬
heim. L8,1 , 22. Mai 1923 .
WeWiiM Llsette & Speise -
fettfMCssK.bL. ikLiW.

Der Liquidator:
Berthold Kaufmann .

Druck der Karlsruher Zeitung.
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